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Schließlich überreichte H err Forstm eister v. W a n  g e l in  im N am en des V orstandes 
des Deutschen V ere ins H errn  P rofessor M a r s h a l l  das D ip lom  a ls  außerordentliches 
M itg lied  in  Anerkennung seiner Verdienste um  den V erein , und knüpfte d aran  eine 
Ansprache an  den H errn  Professor, die m it lebhaften Beifallsbezeugungen S e ite n s  
der Zuhörerschaft aufgenom m en w urde. An die V ersam m lung schloß sich ein gemein
schaftliches Abendessen der au sw ärtigen  Gäste und einer A nzahl M itg lieder der 
„ T o rg a "  an. D e r  fü r S o n n ta g  V orm ittag  angesetzte ornithologische S p a z ie rg an g  
nach dem großen Teich fand bei hübschem W etter und lebhafter B etheiligung  aller 
au sw ärtig e n  Gäste statt. Nach den geistigen und leiblichen Genüssen des vorher
gegangenen T ag es  w ar das fröhliche B eisam m ensein der V ereinsm itg lieder an  den 
frischen U fern  des allbekannten interessanten, großen Teiches ü berau s anregend und 
wohlthuend. Am M itta g  beendete ein opulentes, von H errn  B a u ra th  P ie ts c h  den 
fremden G ästen gebotenes D in e r in  dessen P riv a tw o h n u n g  die Festlichkeiten der 
G eneralversam m lungen  des V ere ins und der „ T o rg a " .

C u r t  J a c o b ,  S ch riftfü h re r der „ T o rg a " .

Schützet, o Menschen, die Vögel,
D ie  lieblichen S ä n g e r  der F lu r !
F ü tte r t  die harm losen Wesen, —
I m  W in te r ist karg die N atu r.
T rach tet zu fristen ih r  Leben 
U nd steht ihnen bei in  der N oth.
S o  ih r die V ögel beschirmet,
G iebt G o tt auch d as tägliche B ro t.

F r e i f r a u  v. U lm -E rbach . '

Seetions- und Krankheitsberichte.
Von P a u l  L ev e rk ü h n .

D ie  im  folgenden m itgetheilten S ectionen  nahm  H err Professor v r .  Z ü r n  
in  Leipzig auf meine B itte  m it der größten Bereitw illigkeit vor, w ofür ich ihm auch 
hier meinen D ank ergebenst abstatte. D e r genannte H err hat in  früherer Z eit in 
dieser M onatsschrift häufiger dergleichen K rankheitsfälle m itgetheilt, so J a h rg a n g  
1879, S .  75, 131, 164 und 1 97 ; Ja h rg a n g  1880, S .  71 und 140. —

1. Am 15. M ä rz  1883 starb m ir e in Z e b r a f in k e n - W e ib c h e n  (K tas 'onop leu ru  
eas ta n o tis , O o u lä ), welches b is  dahin bei m ir noch nicht zur B ru t  geschritten 
w a r , w ohl aber in  einem B a u e r m it einem M ännchen zusammen saß nebst einem 
zweiten Zebrafinkenpaar und einigen ja p a n e s is c h e n  M ö v c h e n . I rg e n d  welche 
Krankheitserscheinungen beobachtete ich nicht; eines T ag es  lag d as ?  todt im
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S a n d e  des K äfigs. D ie  Section  ergab eine E ntzündung des E ile ite rs und E ie r
stockes. I m  ersteren befand sich ein ganz dünnschaliges E i, welches nicht ausgepreß t 
werden konnte, im letzteren ein em inent großer Dotterfollikel, der znm Einpassieren 
in  den E ile iter fertig w a r , ferner ein Follikel, welcher geplatzt w ar. D e r I n h a l t  
dieses F o llik e ls , eine D ollerm asse, w ar in die Bauchhöhle gefallen und hatte so 
V eranlassung zu einer leichten B auchfellentzündung gegeben. —  Todesursache: 
überm äßige Fruchtbarkeit. —

2. Am 19. December 1884  erhielt ich von der W ittw e des P a s to rs  W  T hiene
m ann in Zangenberg  bei Zeitz eine zahme D o h le  (Oorvim m o n e ä n la  1 .̂) zur E r 
innerung  an  meinen gütigen G önner. D a s  T h ie r w ar äußerst m unter und lebhaft 
und schien an  ein freies Um herfliegen im Z im m er gewöhnt zu sein, wenigstens 
w ußte es sofort in  unserem geräum igen G arlen saa l die passendsten P lätze zum A uf
sitzen ausfindig  zu m achen, ohne ungeschickt gegen irgend etw as anzufliegen. Ich  
ließ ihm  viel F reiheiten , die es m ir a llerd ings durch manchen unvertilgbaren  Denk
zettel übel lohnte. S o  fußte es gern au f einem kleinen B ücherbrett und hackte m it 
W onne in  die Bücher von oben. Z n  spät entdeckte ich diese S chand thaten*) —  eine 
A nzahl B ände sind stellenweise b is au f 4 ein tief ausgehackt! I m  A p ril 1886 
w anderte die D ohle m it m ir ans den O berharz. S ie  konnte schon in  H annover 
ihren N am en , d as obligate Jacob , sehr deutlich sprechen. A uf dem H arz legte sie 
sich selbst einen Nachnam en bei. W enn m an nämlich ihren  V ornam en rie f, so 
antw ortete sie deutlich Quack —  das „qw " sehr vernehmlich, wie k^> ak. D ie  beiden 
W orte verband sie gern zu ihrem  vollen N am en : Jac o b  Quack. W enn ich vor
m ittag s  in  meine S tu b e  t ra t  und noch im V orzim m er „ Ja co b "  sagte, an tw ortete 
sie sehr p rom pt m it ihrem  F am ilien n am en , dabei scharf nm lugend und mich von 
dem M om ente, da ich die S tu b e  betrat, fixirend. Ic h  hatte  ih r die obere Bedeckung 
eines Büchergestells von vielleicht 2 in Länge und V2 vi B reite  über meinem 
Schreibtisch eingeräum t. Diesen P latz  ließ ich 1 ern hoch m it sog. Pochsand bestreuen, 
wie er in den Pochwerken abfällt. M itta g s  hüpfte Jac o b  auf eine S tu h lle h n e  in  
die N ähe m eines Eßtisches und beobachtete meine M a h lz e it au f das genaueste. 
K artoffeln  liebte er sehr. I m  U ebrigen w urde er m it B ro d , besonders W eißbrod, 
R üben  (W urzeln), ab und zu m it R egenw ürm ern  gefüttert. E inen N apf m it M ilch 
hatte  er stets in seinem T a g s  über offen stehenden N achtbauer, in welchem P latz 
fü r ih rer drei gewesen wäre. S e h r  gern badete er und benutzte zn diesem Zwecke 
lieber eine Schale  m it kantigem , denn m it gerundetem R and. E r  stellte sich zu 
A nfang des B ad en s au f den R an d , trank e tw a s , und steckte darnach den Schnabel

*) Dagegen hat er Gelüste zu annectiren und zu verstecken, wie die Dohle des Pastor 
M e isn e r  (Monatsschrift 1881, S .  99) und diejenige L in d n e rs  (Ebenda 1887, S .  105), nie gezeigt.

Lev.
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bis an die Schnabelborsten in das W asser, schüttelte den Kopf heftig rechts und 
links und sprang eine M inute später mit beiden Füßen gleichzeitig auf den Boden  
seiner Badeschüssel. Hierin befand sich soviel Badewasser, daß es ihm bis an das 
Tarsalgelenk reichte. Nunmehr legte er den Kopf flach auf die Oberfläche des 
Wassers, so daß auch die Halsfedern ordentlich naß wurden, lichtete die F lügel und 
schüttelte den ganzen Rumpf sehr kräftig, so daß er über und über naß wurde. Um  
sich zu trocknen, lief er alsdann einige M ale im Zimmer auf und ab, dabei die 
F lügel ein wenig gehoben. Auch schüttelte er sich noch ein P aa r  M a le , just wie 
dies Hunde nach einem B ade zu thun pflegen. Er saß mir gern auf der Schulter; 
la s  ich, so hackte er wohl zuweilen in das Buch, um seine Theilnahme zu bekunden?) 
Wurde ihm die Zeit dabei lan g , so faßte er ganz behutsam meinen Ohrzipfel und 
zog so lange, bis ich ihn anrief, worauf er m ir, sofort loslassend, antwortete. 
Wurde Nachmittags mein Kaffee gebracht, so sprang und flog Jacob mit einem 
Satz von seinem Schreibtischplatz ans den Eßtisch, lief auf den Milchtopf zu und 
holte, wenn ich es nicht hinderte, mit einem kühnen Schwünge den fest zusammen
haltenden „Flott" der erwärmten Milch heraus, trinmphirend ihn im Abspazireu - 
hinunterschluckend. . . .  S o  lebten wir beide in Frieden und Freundschaft auf dem 
vogelarmen Oberharz bis zum September des Jahres. Zu der Zeit mußte ich 
eine nothwendige Reise nach Hannover antreten; zwar schärfte ich meiner W irthin  
die denkbar sorgfältigste P flege für meinen Liebling ein , ja erklärte, wenn ich ihn 
todt vorfände, eine Section  auf G ift anstellen zu lassen, bei welcher Gelegenheit 
ich selbstredend ausziehen würde —  dennoch kam mir, a ls  ich ein P aar Tage später 
zurückkehrte, meine W irthsfrau mit einem wahren Leichenbittergesicht entgegen: „ S e it  
gestern sei,er< krank." S ie  hatte ihm schon R icinusöl und G ott weiß w as sonst 
noch gegeben —  ohne Erfolg! An dem Abend (es war schon reichlich spät) war 
nichts zu machen und auch nicht viel zu sehen: „er" saß zusammengekauert auf 
dem Boden des Nachtkäfigs. (B eiläufig saß er Nachts immer auf der Erde, nicht 
auf einem Sprnngholz!) Am andern M orgen erwartete mich ein erschütternder A uf
tritt: a ls  ich Jacob in die Hand nahm und mich noch über das herrliche M att
silbergrau seines Kopfes freute, fiel er mir buchstäblich aus der Hand auf die Erde! 
Hart schlug er mit dem Kopfe auf den Boden. Er lag auf dem Rücken, indeß 
F lügel und Beine in heftigem, klonisch-tonischem Krampfe erzitterten. Ich wußte 

keinen R ath! Diese Zufälle, die an epileptische erinnerten, wiederholten sich von 
halber zu halber S tun d e; in den Jnterstitien blieb Jacob theilnahmlos sitzen, wohin 
immer ich ihn setzte. Nahrung verschmähte er. Schweren Herzens wünschte ich ihm  
Abends gute Nacht. Am zweiten M orgen war der Zustand noch trauriger. M att,

*) Dieselbe Leidenschaft „mitzulesen" beobachtete v on  G iz'hcki an einer Dohle, wie er in 
seiner ,Biographie meiner Elster* (Cab. Journ. f. Ornith. 1873. XXI. S . 36) mittheilt. Lev.
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m it halb  zugekniffenen A ugen saß er d a , hörte auf n ichts, ließ apathisch alles m it 
sich anstellen, genoß nichts. Z w e i- , dreim al kehrten die K räm pfe w ieder; in dem 
M om ent unm itte lbar nach dem K ram pf zeigten die A ugen eine eigenthümliche 
Glanzlosigkeit: ein V orb ild  der T o d ten s ta rre ! Um 1 0 ^  V o rm itta g s  sank er in  sich
zusammen —  l e b lo s ! ------ I n  der Z eit seit m einer Rückkehr hatte er keinen T o n  s
m ehr von sich gegeben. —  D ie S ection  ergab hochgradigen Ic te ru s . S o w e it hatte  
sich die V erm uthung  der W irth in , er hätte von dem „giftigen Pochsand" gefressen 
und sei infolgedessen gestorben, nicht bestätigt. I n  der T h a t vermeiden die K anarien - 
züchter C la u s th a ls  ängstlich, ihren Zuchtvögeln von diesem sich vortrefflich eignen
den S a n d e  zu geben, in dem W ahne, die V ögel vergifteten sich an den B le i- und 
Arsenspuren. Ich  halte  dies fiir A berg lauben , habe aber nicht genug V ögel „auf 
Pochsand" gehalten, um definitiv u rtheilen  zu können. Bemerken w ill ich n u r , daß 
meine B e r g f i n k e n ,  H ä n f l i n g e  und W a c h te ln  sich sehr w ohl d arau f fühlten und es 
zum T h e il über ein J a h r  lang  gu t aushielten , am  Ende dessen ich meinen dam ali
gen Vogelbestand aufgab.

3. R o th b u g - A m a z o n e  (O ü r^ o tm  neslivn , O ra / .) .  Am 22. December 1886 
bei Chr. Hagenbeck a ls  fehlerfrei gekauft w urde der P ap ag e i auf das sorgfältigste 
fü r den T ra n s p o r t  b is Kiel verpackt, sodaß E rkältung  unterw egs ausgeschlossen blieb. 
(B eiläu fig  ist besonders im  W in ter a ls  Verpackung sehr zu em pfehlen, wenn m an 
selbst den T ra n s p o r t  besorgt, die V ögel in  kleine, auf drei S e ite n  geschlossene, auf 
der vierten S e ite  halboffene und m it D ra h t  und herabhängenden Leinen verschlossene 
B a u e r zu setzen, diese dann in  einen möglichst schließenden Pelzfußsack einzulassen 
und event, noch ein P la id  umzuwickeln. Setzt m an in einer w arm en S tu b e  die 
V ögel e in , so w ird  ein genügendes Q u an tu m  w arm er L uft m it eingeschlossen fü r 
die Droschkenfahrt von der W ohnung  b is  zum B ahnhof. I m  (geheizten) C oupe 
öffnet m an die U m hüllungen. B ei dieser M ethode sind weder meinem verstorbenen 
Onkel, dem O beram tsgerich tsrath  H e r m a n n  J o c h m u s  in L ün eb n rg , einem alten 
bew ährten  V ogelw irth , dem ich diese M ethode danke, noch m ir jem als selbst die 
zartesten V ögel bei härtester T em p era tu r erstickt.)

D ie Amazone w ar an fang s sehr m obil und zutraulich und lernte in ca. 8 T agen  
neue W orte sprechen. Auffiel eine H inneigung zu D ia rrh o e  und schäumigem S tu h l 
g an g , welcher auf einige S tu n d e n  den norm alen  unterbrach. Nachdem der V ogel 

' 3 Wochen im Besitze meines F reu n d es  A dolphus Schultz gewesen, w urde er sehr 
träge und sprach nicht mehr, wie sonst; die D iarrhoe , welche früher akut n u r  einige 
S tu n d e n  gedauert hatte, w ard  chronisch und hielt b is  zu seinem T ode an.

J e  näher dem T o d e , um  so sanfter w urde d a s  T h ie r ;  es zeigte gegen A lles 
die größte Indifferenz. I n  den letzten T agen  refusierte er jedes K örnerfu tte r und 
verlangte n u r gierig nach eingeweichtem B rod . —  Z u r  event. H eilung w urde auf
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R a th  von F räu le in  Hagenbeck angew endet: K am illendam pfbäder, P o rtw ein , Entziehung 
jeder Flüssigkeit. —  A ußer dem hellgrünen dünnen S tu h l  w aren Sym ptom e seiner 
K rankheit: scheinbares U nverm ögen, K örner zu fressen, ein sonst ungew ohnter L aut, 
der einem kurzen „ä ä" glich (ähnlich dem der E lstern  M d. S c h u lM  D e r T od  

-  t r a t  nach 8 - tägiger Krankheit ziemlich schnell, jedoch nicht schlagartig ein. —
E in  akuter D arm kata rrh  w ar die Krankheit und Todes-Ursache gewesen. W ie m ir 

der Assistent des H errn  P ro f . Z ü r n ,  H err D r. R e i m a n n  in  Leipzig, schrieb, w aren 
die K am illendam pfbäder hier ganz und gar zwecklos gewesen, ebenso die Entziehung jeder 
Flüssigkeit. Am Platze w äre dagegen in  W asser gekochte Chocolade (nicht sehr süß) 
und möglichst herber R othw ein  gewesen, dem am besten noch im  V erhältn iß  von 
1 : 100 T a n n in  hätte zugesetzt werden müssen. V on  K örnerfu tte r hätte H an f gute 
Dienste geleistet. M a is , Wicken rc. w aren  wie überhaup t zu meiden.

4. S t a a r  (L tu rn n s  v u lg a r is  U.). I m  J a n u a r  1887 fand ich au f einer ornitho- 
logischen Excursion in  der N ähe des D o rfes  S te in  unw eit Kiel auf einem Knick 
einen S t a a r  sitzen, welcher sehr trau rig  dreinschaute und aus den Spektakel eines 
in  seiner nächsten N ähe abgefeuerten Schusses nicht fortflog. E ine kurze J a g d  
brachte ihn lebend in meinen Besitz. D a s  T h ie r konnte sich weder durch regel
rechtes F liegen, noch durch Laufen retten! E s  sah erbärmlich aus, die A nalöffnung 
schien um  d as  Dreifache erweitert, w ar m it Koth und S a n d  beschmutzt, die S te u e r
federn zerstoßen und zusammengeklebt! Ich  brachte den P atien ten , welcher von A n
fang an m it halbgeöffnetem S chnabel kurz athmete, noch lebend nach Kiel. A ndern 
M o rg en s lag  er tod t auf dem Platz, w ohin ich ihn A bends zuvor gesetzt! D ie S e c 
tion  ergab, daß ein (vielleicht an orm al großes) E i im  E ile iter geplatzt w ar, nachdem 
wahrscheinlich zuvor der V ogel die größten A nstrengungen gemacht, es auszupressen. 
D ie  S chale w ar in  Stücken abgegangen. D ie  ganze Analgegend w ar durch E i- 
ru d e ra , harnsaure S a lz e , erdige Bestandtheile —  d a s  arm e Geschöpf hatte seinen 
H interkörper auf dem B oden nach sich geschleppt! —  inkrustirt und enorm ver
schmutzt. D ieses Weibchen w ar in  der T h a t an  einer schweren G eburt eingegangen.

I m  Anschluß h ieran  w ill ich die wenigen F ä lle  m ittheilen , wo ich in  freier 
N a tu r  V ögel fand, die allem Anschein nach eines natürlichen T od es gestorben waren. 
E s  ist schon mehrfach d arauf hingewiesen, wie außerordentlich selten m an V ogel
leichen findet, und die F rag e  verdient B eachtung , ob wirklich ein so bedeutend 
größerer Procentsatz aller V ögel einem gewaltsamen T ode erliegt, daß deshalb die 
wenigen norm al sterbenden der Beobachtung sich entziehen. —

Am 7. J u l i  1873 fand ich im  G arten  meines verstorbenen Onkels, des G u t
besitzers R . G r is e b a c h  auf P e te rsh agen  bei P r .  M inden, einen frisch gestorbenen 
S tieglitz (^n nA . o a rä n e lis )  m itten  auf einem wenig betretenen W ege liegen.
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I m  S pä tsom m er 1881 tra f ich in  der N ähe des Kirchrödener T h ie rg arten s  vor 
H annover ans freiem Felde in  einer Ackerfurche eine scheinbar u ra lte  Haubenlerche 
( ^ lu u ä u  e rm ta tu ) an, deren Augen gerade von einem P a a r  G oldhennen (G uralnm  
nnrn1n8) ausgefressen w urden.

I m  J a h re  1883  entdeckte ich auf dem höchsten G ipfel einer F ich te , in  der 
F asanerie des G u tes R eden bei R ethen  in H annover, einen todten Vogel. A ls  ich 
hinaufgeklettert w ar, sah ich zu meinem E rstaunen , daß es d as G erippe eines B a u m 
falken ( I H e o  8nbl)ut6o) w ar, welchem noch einige Büschel Federn  anhafteten. D a  
die Knochen alle unversehrt w aren, und keine S ch ro tspur zu finden, nahm  ich einen 
natürlichen T od  an. D ie  F änge  bew ahre ich noch auf. —

S tra ß b u rg  i. E ., O ctober 1888.

Die Vogelwelt im zoologischen Garten zu Dresden.
Von Dr. M a r t in  B rä ß .

Folge m ir, Leser, nach der H aup tstad t des Königreichs Sachsen, dem lieb
lichen E lbflorenz! Ich  w ill dich an  einen g ar herrlichen O r t  fü h ren , der eine 
ganz besondere Z ierde unsrer schönen S ta d t  b ilde t: es ist der zoologische G a rten .

E in  glücklicher Gedanke w a r es, einen T h e il des w eitbekannten Königlichen 
„G ro ßen  G a r te n s " , im  S üdosten  der S ta d t  gelegen, in  einen zoologischen G a rte n  
zu verw an deln ; denn manche prächtige B au m g ru p p e  bot sich zur landschaftlichen 
S ta f fa g e ;  auch w ar reichliche B ew ässerung , einem zoologischen G a rten  so nöthig, 
nicht allzuschwer zu erlangen . Freilich ist der G arten  erst im  Lause der Z eit zu 
dem herrlichen Kleinode unserer S ta d t  herangewachsen: denn an fang s der sechziger 
J a h r e  —  den 9. M a i 1861 w ard  der G a rte n  eröffnet —  gew ährte er bei weitem 
noch nicht den angenehm en und genußreichen A u fen tha lt von heute; die P a rk - und 
G arten an la g en  befanden sich noch nicht in  solch' tadellosem Zustande, wie w ir sie 
jetzt antreffen , und eine v erhältn ißm äßig  n u r  geringe Z ah l von T h ie rg a ttun gen  
hatte  an fang s A usnahm e gefunden. H eute aber kann unser zoologischer G arten  
getrost den Vergleich m it vielen seiner Schw esteranstalten  in  D eutschland w agen, 
und m an  kann wohl sagen, die A usgabe, die sH  1860 das G ründungskom itee stellte, 
„alle geeigneten T h ie rg a ttu n g en  in  einer ihrem  F reileben  angepaßten  W eise, welche 
zugleich ihre L ebensgew ohnheiten, ihre Eigenthümlichkeiten und wo möglich ih r 
F am ilien leben  erkennen ließe, zur Anschauung und Beobachtung zu b rin g e n ,"* )  ist, 
soweit dies überh aup t möglich, voll und ganz erfü llt w orden. Ich  erinnere n u r  an  
die zahlreichen glänzenden Züchtungsersolge, au f welche unser G a r te n  m it gerechtem

*) A. S c h ö p f ,  Gedenkblätter zum 25 jähr. Stiftungsfest d. zoolog. Gartens. 1886. S . 7
32
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